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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Dienſtag, 
am 7. December 
1841. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. z 


Es wird ſich Alles finden. 


Lang' hat der Menſchen arges Treiben 
Mir Galle in das Blut gebracht; 
Ich wußt' vor Aerger nicht zu bleiben 
Und ſchlaflos war ich manche Nacht: 
Da ſchien's, als wollt' mir neues Leben 
Zur rechten Zeit ein Sprichwort geben. 


Denn, wo ich ſpaͤter es benutzte, 
Da zeigte ſich die Wirkung bald; 
Der Narr, der Böſewicht — er ſtutzte, 
Dem Beſſern rief es kraͤftig: Halt! — 
Drum will ich's meinen Freunden kuͤnden, 
Es heißt: Das wird ſich Alles finden. 


Juͤngſt ſaß ein Prahlhans mir zur Seite 
Und paradierte, wie ein Narr; ; 
Mein Schweigen lockte ihn zum Streite, 
Doch ich blieb ruhig, wie ich war, 

Und wie er dacht', mir's aufzubinden, 


Sprach ich: Das wird ſich Alles finden! 


Den war ich los; da kam ein Zweiter, 
Der mir als Laſterpfuhl bekannt; 
Ich rückte meinen Stuhl ſchon weiter, 
Doch er faßt' traulich meine Hand, 
Sprach von Verderben, ſchweren Suͤnden, 
Ich kalt: Das wird ſich Alles finden! 


Ein Dritter wollte refoymiren 
Die ganze Welt, die Staaten, mich; 
Ich ließ ihn vorwaͤrts raiſonniren 
Und, als er eben ſicherlich 
Mich glaubte ſchon zu überwinden, 
Sprach ich: Das wird ſich Alles finden! 


Ein Vierter meinte, Klugheit waͤre 
Des Weltverkehres Panacee, 
Anlaufenlaſſen mache Ehre, 4 
Auflauern, Taͤuſchen adele; 
Die Menſchen bis auf's Herzblut ſchinden — 
Einſiel ich: Wird ſich Alles finden! 


Der wollte ſtempeln mich zum Narren, 
Und Jener gern zum aͤrgſten Schuft, 
Der mir die Sehkraft gar erſtarren — 
Vergebens ſchnappte ich nach Luft; 


Doch gluͤcklich hob aus allen Schluͤnden 


Mich noch; Es wird ſich Alles finden! 


Ein Damchen, die ſehr klug wollt' ſcheinen 
Und mir wollt' eine Naſe drehn, 
Hohnlaͤchelte; „Die Männer meinen, 

Stark find wir, wenn fie bei uns ſtehn;“ 
Ich ſprach: Eh' ſich der Mond wird ruͤnden, 


Mein Kind, da wird ſich Alles finden. 


So hat das ſimple Wort geriſſen 
Aus Schmach und aus Verlegenheit 


Mich oft; und Manchem in's Gewiſſen 
Hat es die Zukunft prophezeit; 
Drum brauch' ich es aus guten Gründen 
Mein Wort: Es wird ſich Alles finden. 
5 Philotas. 


Die Kunſt, ſich wichtig zu machen. 
(Schluß.) 


Es iſt ſehr ſchlimm fuͤr die Liebenden, daß wir 
Deutſchen mit dem Gebrauche und der Bedeutung der 
Hilfszeitwoͤrter: Sein und Haben im Allgemeinen gar 
nicht in's Reine kommen. Ein Liebender traͤgt um eine 
Hand an; man fraͤgt ihn: was ſind Sie? Er antwor⸗ 
tet: ein Mann, mit dem gluͤhendſten Herzen voll Liebe, 
mit dem unermuͤdlichſten Beſtreben, gut zu ſein und 
Gutes zu leiſten. Man ſchuͤttelt mit dem Kopfe. 
Darauf kommt es gar nicht an, was er geantwortet. 
Er hat die Frage unrichtig verſtanden. Was ſind Sie? 


heißt: was haben Sie? an Geld und Titeln? Site 


er raſch geantwortet: ich bin ein halber Millionaͤr! er 
wuͤrde gleich zum Beſcheid erhalten haben: Ihnen kann 
man nichts abſchlagen, Sie ſind zu liebenswuͤrdig. 
Hier wird wieder das Hilfszeitwort Sein falſch gebraucht. 
Man ſollte nicht ſagen: Sie ſind, ſondern: Sie haben 
zu liebenswuͤrdig — Geld. Wer beſcheiden, gemuͤthlich 
um Liebe wirbt, wer die Hauspantoffeln der Gradheit 
und Ehrlichkeit anthut, wenn er auf Freiers Fuͤßen 
geht, der wird ſich dieſe eher ablaufen, als zum Ziele 
kommen; man muß entweder auf dem Kothurn der 
Hochnaͤſigkeit, oder auf den Bajazzo⸗Stelzen der Gecken⸗ 
haftigkeit einherſchreiten, um Eroberungen zu machen. 

Ach — kraͤht Herr Liſpelhannes mit geſchraubter 
Tenorſtimme — man weiß ſich wirklich gar nicht zu 
laſſen! die Maͤdchen und Frauen ſind wie raſend in 
mich geſchoſſen! 

Parbleu! — ruft Herr von Knaſterbart ihm ent⸗ 
gegen und ſtreicht ſich die Stelle, wo er einen Bart 
haben koͤnnte — Da theilen Sie mein Geſchick. Soyons 
amis Cinna! Ich kann mir zwar ohne Eitelkeit fagen, 
daß ich ein netter Kerl bin; aber das Gluͤck, das ich 
bei dem weiblichen Geſchlechte habe, iſt doch zu gran⸗ 
dios; einen ganzen ſibiriſchen Winter koͤnnte ich mir 
das Holz erſparen, wollte ich mit den Liebesbriefchen 
einheizen, die ich ſchon in meinem Leben bekommen habe! 

Fama bringt dieſes geiſtreiche Zwiegeſpraͤch in der 
Stadt in die Runde. Die Damen von Geiſt und Herz, 
meine liebenswuͤrdigen Zuhoͤrerinnen, laͤcheln daruͤber 
und zucken die Achſeln uͤber die Narren. Aber es giebt 
auch einen Damenkreis, der dies hoͤrt und neugierig 
wird, wer dieſe beiden Welteroberer ſeien. Und Neu⸗ 
Rande iſt aller Narrheiten Anfang. Dieſe Damen den⸗ 
en; es muͤſſen doch ein Paar Ausbunde von Liebens⸗ 
würbigfeit fein, die fo gewaltiges Furore machen, die 
muͤſſen wir kennen lernen. So nehmen ſie Intereſſe 
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an ihnen, und bat erſt eine Frau Intereſſe an einem 


Manne genommen, dann iſt auch die Feſtung ihres 


Herzens ſehr leicht zur Uebergabe geneigt. 

So konnen ſelbſt die gehaltloſeſten Männer, wenn 
ſie die Kunſt verſtehen, ſich wichtig zu machen, eine 
Uebermacht über Frauenherzen erringen, daß die gehalte 
vollſten, wahrhaft liebenswuͤrdigen vergebens mit ihnen 
in die Schranken treten. 

Wer die Uebermacht hat, gegen den kaͤmpft man 
in allen Lebensverhaͤltniſſen vergeblich an. Uebermacht 
iſt aber die höchfte Potenz der Kunſt, ſich wichtig zu 
machen. Erſt komme ich, dann kommt eine Zeit lang 
gar nichts, dann hoͤrt Alles auf, dann folgt ein Gedan⸗ 
kenſtrich von einem Pole zum andern, und dann kommt 
erſt die übrige Menſchheit. So denkt der durch Ueber⸗ 
macht ſich ſelbſt wichtig Gewordene, wenn er es auch 
grade nicht alſo in Worten ausdruͤckt. 2 

Uebermacht des Geiſtes dußert ſich nur wohl: 
thuend, ſie fuͤhlt ihren eigenen Reichthum und theilt 
gern mit, wo es bei Andern fehlt. Aber Uebermacht 
des Duͤnkels, der Menſch in feinem Wahne, er fei 
mehr, als alle andern Menſchen, das iſt entweder die 
laͤcherlichſte aller Narrheiten, oder die grauſamſte aller 
Tyranneien. Dieſe ſich in Wichtigthuerei aͤußernde Ue⸗ 
bermacht findet man nirgends haͤufiger, als bei Schwach⸗ 
koͤpfen, die Ehrenaͤmter oder untergeordnete Poſten 
bekleiden. 

Ein Mann, der in ſeinem Leben nichts gewollt 
hat, der immer am Narrenſeile von andern Menſchen 
oder von den Launen des Schickſals geleitet worden, 
der nur Herr im Haufe iſt, wenn feine Frau eben aus: 
gegangen, wird — es geſchebhen ja noch bisweilen 
Wunder auf Erden! — Vorſteher einer Reſſource. 
Nun hat der Gluͤckliche Etwas zu ſagen. Das unbe⸗ 
greifliche Heil, das uͤber ihn gekommen, zerruͤttet ihm 
faſt den Verſtand. Er ſchafft ſich einen neuen ſchwar⸗ 
zen Anzug an, er thut acht Tage lang weiter nichts, 
als ſeinen Namen ſchreiben, und zwar mit recht langen 
Roßſchweifen nach allen Seiten, damit er recht bedeu⸗ 
tend daſtehe, wenn er ſich unter die Circulare unter⸗ 
zeichnet, er denkt ſogar nach — ungeheures Wunder! — 
er denkt nach, wie er ſich recht in die Bruſt werfen 
ſolle, um ſein Licht leuchten zu laſſen. Kommt nun in 
einer Sitzung die unbedeutendſte Kleinigkeit zur Sprache, 
die mit einem Federſtriche abgemacht waͤre, ſo weiß 
der große Vorſteher allerlei wichtige Einwendungen zu 
machen, es begreift zwar Niemand, eben ſo wenig, wie er 
ſelbſt, was er eigentlich ſagen will, aber er redet doch mit. 

Wer über die gewichtigen Bemerkungen eines ſol⸗ 
chen Menſchen keine Galle verliert, Der hat keine 
zu verlieren. Er 

Noch komiſcher ift die Wichtigthuerei von Leuten, 
die nie gehirnleidend werden koͤnnen, weil da, wo nichts 
iſt, ſelbſt die Krankheit ihr Recht verloren hat, wenn 
ſie zu irgend einem kleinen Poſten gelangen. Sie ſind 
mit ihrem Eifer, thatig zu fein, überall. im Wege, und 


kommen vor lauter Thaͤtigkeit gar nicht dazu, etwas 


zu thun. Sie befinden ſich in einem ewigen Laufen 
und Rennen und kommen nicht von der Stelle, ſie ſind 


allezeit fertig, und nichts wird bei ihnen fertig. Der 
Kopf thut Einem weh vor lauter Geſchaͤften! — hört 
man ſie oft ſagen, und begreift nicht, wie das Uebel 
nach dem Kopfe geſtiegen ſei, da nur die Sprechwerk⸗ 
zeuge davon befallen werden koͤnnten. 8 

Solch eine Idee von einem Punkte in der Beam⸗ 
tenwelt gleicht der Motte, die auf dem Rade einer von 
einem Strome getriebenen Maſchine mit ihren zarten 
Fuͤßchen trampelte und ſich einbildete, ſie ſetzte das 
ganze Werk in Bewegung. 

Laſſen Sie einen folchen Liliputer nun gar noch 
das vierte der Kronguͤter des Gluͤckes erlangen, dann 
iſt es gewiß gar nicht mehr mit ihm auszuhalten. 
Wir nehmen an, er habe ſich jahrelange Verdienſte da⸗ 
durch erworben, daß er die Schienen einer Eiſenbahn 
rein erhielt, nun erhält er — dem Verdienſte feine Kro⸗ 
nen! — endlich den Charakter eines Eiſenbahn-Schie⸗ 
nen⸗-Reinigungs-Aufſehers. Seine Naſe erreicht da⸗ 
durch eine Stellung, daß die Natur ſie ihm verkehrt 
in's Geſicht eingeſetzt zu haben ſcheint. Beſucht man 
ihn, ſo ſagt der Dienſtbote: Der Herr Eiſenbahn⸗ 
Schienen⸗Reinigungs-Aufſeher find oben in Ihrem Bü: 
reau, der Herr Eiſenbahn⸗Schienen⸗Reinigungs⸗Aufſeher 
ertheilen eben Ihren Untergebenen Audienz, aber der 
Herr Eiſenbahn⸗Schienen⸗Reinigungs⸗Aufſeher werden 
bald die Ehre haben, Sie in Ihrem Zimmer zu empfangen. 
Kein Dienſtbote wird gemiethet, der nicht erſt die Probe 
abgelegt hat, ob er auch im Stande ſei, dieſes Spruͤch⸗ 
lein geläufig und mit dem gehörigen Nachdrucke her⸗ 
zuſagen, und wehe ihm, wenn er einmal darin ſtecken 
bleibt, dann iſt er ſofort feines hohen Dienſtes ent: 
laffen. Denn der Herr Eiſenbahn⸗Schienen-Reinigungs⸗ 
Inſpector ſtehen gewiß hinter der Thuͤr Ihres einzigen 
Zimmers, das ein wahres Univerſal-Gemach iſt, denn 
es dient gleichzeitig zum Buͤreau, Sprechzimmer, Wohn⸗ 
zimmer, Putzzimmer der Frau Eiſenbahn⸗Schienen⸗Rei⸗ 
nigungs⸗Aufſeherin und zur Kinderſtube, und hinter der 
Thuͤr ſtehend lauſcht und guckt er durch das Schluͤſſel⸗ 
loch, um zu ſehen, welche Miene der Beſuchende mache, 
wenn er vernimmt, bei welcher gewichtigen Perſon er 
bald die Ehre haben werde, vorgelaſſen zu werden. 


Die Kunſt, ſich wichtig zu machen, geht ſogar ſo 5 


weit, daß es Leute giebt, die ſich ſelbſt Titel beilegen. 
Grade dieſe wachen wie die Haͤhne darauf, daß man 
nie ihren Namen ausſpreche, ohne dieſen Titel vor⸗ 
zuſetzen. 1 ist 

Ich erwähne nur das Heer von Profeſſoren, die, 
Kunſtſtuͤcke machend, in der Welt herumreiſen. Bertolotto, 
der die Flöhe abgerichtet, nennt ſich ſogar Profeffor. 
Er gleicht manchen Profeſſoren hoͤhern Ranges darin, 
daß er feinen Eleven auch nur abgewöhnt, große Sprünge 
zu machen, ohne daß ſie ſonſt etwas Ordentliches bei 
ibm gelernt haben. 1 
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als er nuͤchtern war. 


„Die Maitres de la langue frangaise find eine ganz 
originelle Klaſſe von Wichtigthuern. Vor Jahren bes 
gegnete ich einem Solchen, der ein geborner Deutſcher 


war, der zwei Jahre in Paris geweſen, unb als er 


zuruͤckkam, ſprach er ſehr gebrochen Deutſch und wo 
möglich noch ſchlechter Franzoͤſiſch. Dieſes Deutſch⸗ 
Franzoͤſiſch⸗Kauderwelſch redete er aber nur ſo lang, 
i Hatte er ſich einmal einen Klei⸗ 
nen gekauft, dann ſprach er ein ſo reines Saͤchſiſch, wie 
Einer, der nie aus Baͤrne (Pirna) herausgekommen. 

Ich komme nun zum letzten Kapitel: Konnexionen. 
Dieſe ſind die Grundſteine und Giebel des Gluͤckes der 
meiſten Menſchen; weßhalb dieſe ſich auch ſo viel 
darauf zu Gute thun und wohl nur aus Dankbarkeit 
damit prunken. 

Hochnaſe iſt ſonſt ein ſehr zuthunlicher Menſch, 
aber wenn er einmal bei einem Kommerzienrath zur 
Tafel geladen wird, dann rennt er ſeine beſten Freunde 
um und kennt ſie nicht. l 

Ein Vater, wuͤrdig aus dem Innerſten der Inſel 
Borneo abzuſtammen, hatte ſeinen Sohn nach Italien 
geſchickt. Er erzählte nun feinen Bekannten, welche 
Auszeichnungen ſeinem Sproͤßlinge an den italieniſchen 
Hoͤfen zu Theil wuͤrden. Einſtmals hatte er große 
Geſellſchaft geladen und bei Tiſche theilte er mit, ſein 
Sohn habe ihm eben aus Rom die freudige Mitthei⸗ 
lung gemacht, er ſei kuͤrzlich bei Papſtens zum Thee 
geweſen. 

Es giebt noch ein ganzes Muſter⸗Regiſter von 
Wichtigthuern: Poeten, die mit fremden Gedichten aus 
alten Almanachen prunken, Aerzte, die ſich den ganzen 
Tag heiß laufen, weil ihnen kein einziger Kranke 
warm macht, Kafehaus⸗Beſucher, die engliſche Zeitun⸗ 
gen vornehmen und ſo viel daraus leſen, als waͤren 
Hieroglyphen darauf gedruckt, Nachtwächter, die den 
ganzen Tag uͤber verſchlafen ausſehen, obgleich ſie ſo 
ſanft geruht haben, wie das Kind in der Wiege, Vor⸗ 
leſer endlich, die ſich uͤber die Kunſt, ſich wichtig zu 
machen, moquiren, und ſelbſt nicht wiſſen, wie ſie ſich 
wichtig genug machen ſollen, um die guͤtige Nachſicht 
ihrer hochgeehrten Zuhörer und liebenswuͤrdigen Zuhö⸗ 
rerinnen zu erringen! J. Lasker. 


Dreiſylbige Charade. 
Die Erſten waren roſig aufgegangen, 
Ein ſuͤßer Duft ſchien Alles zu durchziehen, 


Ganz unbewegt ſah man die Letzte hangen 
Und von der Sonne Feuerglanz erglühen, 


* 


Das Ganze hatte ich in meinen Haͤnden, 
Ich wollte geiſtig mich daran erbauen. 
Doch konnt' ich jetzt, Natur, von Dir mich wenden d 
Und hin auf ſchwarze, todte Lettern ſchauen ? 
Pn. 
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Reiſe um di e Welt. 


f Am Todestage Hegels (14. November) eröffnete 
Schelling in Berlin vor mehren Hunderten von Zuhoͤ⸗ 
rern, worunter viele hohe Staatsbeamte und Militairs, ſeine 
Vorleſungen über die Philoſophie der Offenbarungen. Wäre 
eine Offenbarung der Philoſophie nicht nothwendiger? 
„Robert Blum ſagte in der Rede, die er am 
11. November beim Schillerfeſte zu Leipzig hielt: Schiller 
ließ alle ſeine mit ſo hohen geiſtigen Vorzügen ausgerüsteten 
Helden für das unſchaͤtzbare Gut der Freiheit kaͤmpfen: 
Carl Moor gegen die Beengung einer in ſich ſelbſt ver⸗ 
faulten Zeitepoche, Ferdinand gegen die feilen Kabalen 
einer ſchlechten Landesverwaltung, Fiesko gegen die über: 
mächtige Fuͤrſtengewalt, die Jungfrau für die Befreiung 
des Vaterlandes von der Fremdherrſchaft, Tell fuͤr die 
bedrohte Unſchuld und das harmloſe Daſein eines bedrohten 
Volkes, Poſa endlich, mit feinem weltdurchfaſſenden Herzen, 
für die ganze Menſchheit, gegen den Druck eines finftern 
Despoten. Aber die Freiheit, die Schiller wollte, für die 
er ſeine Helden kaͤmpfen und ſelbſt im Tode ſiegen ließ, iſt, 


weil ſie auf Tugend, Adel und Kraft beruht, jene ſanfte, himm⸗ 


liſch milde Goͤttin, die nur ſtark iſt durch das Geſetz, an deren 
Hand die heilige Ordnung, die ſegensreiche, einherſchreitet, 
Frieden, Gluͤck und Wohlſtand ſpendend über alle Ränder, 
Bei Joſef Max in Breslau erſcheinen naͤchſtens 
zwei neue Romane von Ludwig Tiek. Der eine fuͤhrt 
den Titel: Die Judenverfolgung in Deutſchland im Jahre 
1360; der andere: Petrus de Vineis. 
„In einem Gemache am Kreuzgange des Doms 
zu Halberſtadt befinden ſich unter vielen Merkwuͤrdigkeiten 
auch Bücher, worunter eine lateiniſche Bibel vom Jahre 1483, 
die einſt Luther gehoͤrte, der eigenhaͤndig ſeinen Namen 
und folgendes ſchoͤne Spruͤchlein hineingeſchrieben hat: „Eß 
iſt kein ſtreuchlein yhn der Bibel wenn manns klopffet, das 
nicht einen guͤlden apffel gebe.“ f 
a 5 We 30 einem Minen Städtchen am Rhein be⸗ 
ſteht ſeit zwei Jahren eine von der Regierung angeordnete 
Kleinkinderſchule, die ſich vor ähnlichen Anſtalten dadurch 
auszeichnet, daß ſie zugleich eine Uebungsſchule fuͤr zwoͤlf⸗ 
bis vierzehnjaͤhrige Schulmädchen im Warten und Erziehen 
der kleinen Kinder iſt. Unter der Aufſicht der Wartfrau 
und nach Anleitung des Ortsgeiſtlichen muͤſſen naͤmlich vier 
bis ſechs jener groͤßern Maͤdchen an der methodiſchen Be⸗ 
ſchaͤftigung der Kleinen Theil nehmen, und dasjenige prak⸗ 
tiſch uͤben, was ihnen ſeit mehren Jahren in zwei woͤchent⸗ 
lichen Schulſtunden nach einem populären Leitfaden der Er⸗ 
ziehungskunſt gelehrt wird. Keines dieſer Maͤdchen, reich 
oder arm, darf konfirmirt oder aus der Schule entlaſſen 
werden, wenn es nicht willig und freudig ſich die Kunſt zu 
eigen gemacht, mit Kindern verſtaͤndig und bildend umzu⸗ 
gehen; denn das eben haͤlt der betreffende Geiſtliche für das 


wichtigſte, was ein Mädchen zur Erfüllung ſeines künftigen 
Berufes waͤhrend ſeiner Schulzeit lernen kann. 


Ludwig der Etſte von Bourbon, Prinz von Conde, 


wurde nach dem Tode Heinrichs II. durch Unzufriedenheit 


zu der Partei der Reformirten getrieben, und man klagte 
ihn an, der Anſtifter der Verſchwoͤrung von Amboiſe (1566) 
zu ſein. Er wurde in Orleans, wo ſich der Hof befand, 
verhaftet und in das Gefaͤngniß gebracht. Katharing von 
Medicis und die Guiſe waren im hoͤchſten Grade gegen ihn 
aufgebracht. Sein Prozeß ſchritt raſch vorwärts, Im Ver⸗ 
laufe dieſes Prozeſſes ſandte ihm die Frau von Saint Andre, 
die großen Antheil an dem Prinzen nahm, aber in das Ge⸗ 
fängniß deſſelben keinen Zutritt erhalten konnte, nachſtehen⸗ 
den doppelſinnigen Brief, in welchem. ſie ihn aufforderte, bei 
feinem Leugnen zu verharren. (Wir verſuchen, das Kunſt⸗ 


ſtuck in deutſcher Sprache, in der Form des Originals und 


eben fo doppelſinnig nachzumachen.) 


Glauben Sie mir mein Prinz, und bereiten Sie ſich 
zum Tode, denn es iſt für Sie nun zu fpat 
zur Vertheidigung; wer Sie verderben will, iſt 
ein Freund des Landes, denn nichts iſt 
verbrecheriſcher als Sie. Diejenigen, welche 
in redlichem Eifer fuͤr des Königs Wohl 
Sie als Verbrecher darſtellten, waren 
rechtſchaffene deute und, das behaupte ich, keineswegs 
erkauft. Ich nehme zu großes Intereſſe an 
allen Leiden, die Sie uns bereiteten in 
Ihrem Leben, als daß ich es verſchweigen koͤnnte, 
daß Ihr Todesurtheil für Niemand mehr iſt 
ein ſo großes Geheimniß. 
denn fo nennen Sie alle diejenigen, 
welche Sie anzuklagen wagten, verdienten 
mit eben dem Rechte eine Belohnung als Sie 
den Tod, den man Ihnen zudenkt; nur 
Ihre Eitelkeit kann Sie glauben laſſen, lediglich 
Ihre Verdienſte haben Ihnen Feinde zugezogen, 
und nicht Ihre Verbrechen wären es, 
die Sie in das Verderben ſtürzen. Leugnen Sie, 
mit der Frechheit, die man an Ihnen kennt, 


Die Verbrecher, 


auf irgend eine Weiſe Antheil an 
allen den verbrecheriſchen Entwürfen 
der Verſchwörung von Amboiſe zu haben. Es iſt nicht 
wie Sie es ſich eingebildet haben, un⸗ 


möglich, Sie davon zu überführen. 
Um den richtigen Sinn dieſes Briefes zu finden, muß man 
nur eine Zeile um die andere leſen, die erſte, dritte, fünfte 
u. ſ. f.; es ergiebt ſich dann ein dem Inhalte des ganzen 
Briefes ganz entgegengeſetzter Sinn. Zur Geſchichte ſelbſt 
fügen wir hinzu, daß der Prinz zum Tode verurtheilt, von. 
Karl IX. aber, der unterdeß den Thron beſtieg, begna⸗ 


diget wurde. i 


Das Herz einer Dame gleicht einer Roſe. Jeder 
Liebhaber erhaͤlt ein Blatt, und ihrem Gatten bleiben die 


Dornen. x 
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N > Hierzu Schaluppe. 


— 


Scaluppe zun 
M 146. 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Bühnen: Mepertoire. 


Einer der beliebteſten Zankapfel der ‚gewöhnlichen Con⸗ 
verſation iſt die gelehrte Frage über den Werth oder Nicht⸗ 
werth der Buͤhnen⸗Repertoire. Daruͤber wird heftig geſtrit⸗ 
ten, und viel Koͤpfe, viel Sinn. Wenige gehen von allge⸗ 
meinen Prinzipien aus, die Meiſten urtheilen nach perſoͤn⸗ 
lichen Zu⸗ oder Abneigungen, nach momentanen Stimmun⸗ 


gen. Um die Frage genuͤgend zu beantworten, muͤſſen wir 


vorerſt zwiſchen Buͤhnen großer Hauptſtaͤdte und kleineren 
Theatern den Unterſchied feſtſtellen. Jene Buͤhnen erſten 
Ranges bewegen ſich in beſtimmten, feſtſtehenden Kreiſen. 
Sie bringen entweder nur große Opern, oder nur Schau⸗ 
ſpiele allein, und ſelbſt hierin widmen ſie ſich ausſchließlich 
einem beſtimmten Genre. 
gibt nur neue Pracht⸗ und Effect⸗Opern, das Theatre fran⸗ 
cais nur klaſſiſche oder doch nur von renommirten Namen 
unterſtuͤtzte Piecen, das Theatre des Varietés nur kleine 
Luſtſpiele u. . w. Bei ſolchen Theatern iſt daher das Re⸗ 
pertoir leicht zu beſtimmen. Die Mitglieder derſelben, ſtets 
auf eine und dieſelbe Gattung angewieſen, gelangen bald 
zur Virtuoſitaͤt, und fortgeſetzte Uebung macht fie zu Mei⸗ 
ſtern in ihrem Fach; fie werden und find einſeitig, aber 
gerade in dieſer Einſeitigkeit auch bedeutend und renommirt. 
Anders iſt es bei kleineren Buͤhnen in Staͤdten mittleren 
Ranges. Hier muß von den Mitgliedern nach verſchiede⸗ 
nen Seiten hin gearbeitet werden, und ſie müffen in jeden 
Sattel paſſen. Wer heute die Norma oder den Server 
‚fang, ſingt morgen die Donna Diana oder den Tamino, 
und wer heute den Hamlet ſpielte, muß morgen in einer 
Poſſe von Neſtroy mitwirken. Jene großen Buͤhnen wie⸗ 
derholen oft vier bis ſechs Monate hinter einander mit ge⸗ 
ringer Unterbrechung dieſelben Piècen, und da ſie ſtets ein 
anderes Auditorium vor ſich haben, ſo findet man ihre Re⸗ 
priſen nicht langweilig; dieſe kleineren Tempel Thaliens 
dagegen haben viel gethan, wenn ſie ein Stuͤck oder eine 
Oper fünf oder ſechs Mal nacheinander geben, wo alsdann 
das ungeduldige Publikum ſchon über Monotie zu ſchreien 
anfängt... Während demnach die Repertoirfrage dort eine 
einfache, fo iſt ſie hier eine ſchwierige und ſelten zur allge⸗ 
meinen Befriedigung zu löſende. 

Um bei dem Repertoir der Buͤhnen mittlern Ranges 
ſtehen zu bleiben, ſo iſt hier Mannichfaltigkeit und bunte 
Abwechfelung das erſte Erforderniß. Wo es in einer Stadt 
nur eine Bühne gibt, da concentriren ſich alle Staͤnde in 


Die Akademie royale in Paris 


Repertoirs nothwendig. 
deren Aufzählung, eine lange Reihe bilden würde, darf ſich 


m 7. 
der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 5 


dem Beſuch derſelben, wodurch die Wirkſamkeit der Ver⸗ 
waltung erſchwert wird. Wer kennt das vielkoͤpfige Publi⸗ 
kum nicht? Dieſer liebt die burlesken Poſſen von Neſtroy, 
Jener die gewandt dialogiſirten Luſtſpiele eines Bauernfeld, 
Dieſer die ſpannenden Effectſtuͤcke der neuern franzoͤſiſchen 
Schule, Jener die ſchoͤn klingenden Verſe eines Raupach, 
Diefer die geiſtreiche Charakteriſtik eines Shakespeare, und 
Jener unſern lieben idealiſchen Schiller. Andere ziehen die 
Oper dem Schauſpiel vor; aber auch dieſe zerfallen wieder 
in Verſchiedenheiten. Einer verehrt den dramatiſchen Ernſt 
und die einfache, antike Große von Gluck, ein Anderer die 
Lieblichkeit und den Reichthum Mozartſcher Melodieen; Ei⸗ 
ner verlangt die Opern unſerer neueſten deutſchen Compo⸗ 
niſten, ein Anderer die an Bravourpartieen reichen Ton⸗ 
gebilde der neueren Italiener, und Andere wieder geben ei⸗ 
nem Auber, Herold und Halevy den Vorzug, deren Suͤjets 
ſehr unterhaltend und deren Muſik, wenn auch nicht ſehr 
gehaltvoll, doch ſtets gefällig iſt. Solche bunte Mannich⸗ 
faltigkeit des Repertoirs iſt freilich ſchwer zu erreichen, da 
fortwährend eine Maſſe von Störungen und Hinderniſſen 
einwirken. Bald erkrankt ein Mitglied, bald bildet ſich ein 
anderes ein, krank zu ſein; bald verweigert Dieſer eine 
Rolle zu ſpielen, welche ihm nicht convenirt, bald iſt Jener 
mit der Erlernung der ſeinigen zur beſtimmten Zeit nicht 
fertig geworden; bald ſpricht ein Stuͤck, von welchem man 
ſich viel erwartet hatte, nicht an und muß bei Seite gelegt 
werden; bald machen ganz unerwartete, äußerliche Einwir⸗ 
kungen und Verhaͤltniſſe eine ploͤtzliche Veränderung des 
Durch all' dieſe Schwierigkeiten, 


die Direcklon einer Bühne nicht abſchrecken laſſen, fondern 
ſie muß unermuͤdet nach der angedeuteten Aufgabe ſtreben. 


Neben dieſen Verpflichtungen gegen das Publikum hat ſie 


deren auch gegen die Mitglieder der Buͤhne. 

So geneigt die Schauſpieler und Saͤnger, wie deren 
Damen, auch ſein moͤgen, dem Repertoir ſtoͤrend entgegen 
zu treten, wofern es ihnen nicht zuſagt oder fie ſich ſonſt⸗ 


wie verletzt glauben, ſo eifrig und bereitwillig find, fie ander: 
ſeits, wenn ein Director ihnen Gelegenheit zu brilliren gibt, 
wenn er ihnen vortheilhafte Rollen zutheilt. Hier nun liegt 


der Hauptpunkt. Bei den Bühnen erfien Ranges mag 
und darf das einfeitige Repertoir auf die glänzenden Talente 
und das Renommee von Wenigen berechnet ſein, dagegen 
bei Theatern mittleren Ranges muß, es unter die Kräfte 
von Allen zweckmaͤßig vertheilt werden. Hier „ wo Keiner 
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ſo groß if, um die Andern gewaltig zu uͤberragen, ſoll 8 


der einmal in den Vordergrund treten, ſoll Jedem fuͤr ſeine 
Kraft, für feine Fähigkeit einmal Spielraum vergoͤnnt wer» 
pen. Dies gehoͤrig zu vertheilen, das Ganze richtig über⸗ 
blicken, jeden Einzelnen bei Luſt und Liebe erhalten zu koͤn⸗ 
nen, das iſt das Talent eines Directors, wie es ſeine Pflicht 
iſt, Jeden im Auge zu behalten und nicht Einen auf Ko⸗ 
ſten des Andern zu bevorzugen und zu protegiren. Wird 
hier das Repertoir nur auf Einzelne berechnet, 
bei der geringſten Stoͤrung in Unordnung gerathen, und 
ſolche Einſeitigkeit raͤcht ſich gar haͤufig dadurch, daß die 
Bevorzugten der Direction uͤber den Kopf wachſen und, da 
fie ſich für unentbehrlich halten, ihre Forderungen täglich 
ſteigern. Auch ohne dieſen Nachtheil entſteht wenigſtens 
derjenige, daß das Publikum, welches gewöhnlich daſſelbe 
iſt, gegen dieſe Protegés bald gleichgiltig wird. Wohl find 
bei jedem Thegterperſonal Mitglieder, die bei dem Publikum 
in beſonderer Gunſt ſtehen und darum öfters als Andere 
ihm vorgeführt werden dürfen; doch hat auch dies feine 
Grenzen, welche nicht uͤberſchritten werden dürfen. 

: Ohne in Einzelnheiten des hier angeregten Themas 
einzugehen, ſchließen wir dieſe allgemeinen Bemerkungen mit 
dem Wunſche, es moͤchten die Directionen von Buͤhnen 
mittlern Ranges das Beſtreben, ein moͤglichſt abwechſelndes 
Repertoir zu geben, nie aus den Augen verlieren, und ſie 
moͤchten ſich oft die Frage vorlegen, ob ſie, fern von allem 
Protectionsweſen und von einſeitiger Beruͤckſichtigung, jede 
Kraft ihres Perſonals ſo beachtet und ſo beſchaͤftigt haben, 
wie es das Intereſſe des Ganzen erheiſcht. Ohne ſolchen 
Ueberblick, ohne ſolche Unparteilichkeit wird ihre Wirkſamkeit 
nie den gewünfchten Erfolg haben. Die Aufgabe iſt aller⸗ 
dings ſehr ſchwer zu erreichen, und noch immer gilt das 
alte Sprichwort: „So viel Koͤpfe, ſo viel Sinn,“ — doch 


ſo kann es 


darf dies nicht entmuthigen, bach bem Beſten zu ſtreben J 
um wenigſtens Gutes zu erreichen. 


r 


Zur Steuer der Wahrheit. 


Macht ein Redakteur die Reiſe um die Welt für fein 
ſo kann er nicht auch an jeden Ort ſelbſt hinreiſen 


Blatt, 


und ſich augenſcheinlich uͤberzeugen, ob jede ihm mitgetheilte 


oder aus andern Blaͤttern bearbeitete Nachricht auch buch⸗ 
ſtaͤblich wahr ſei. So wurde mir neulich geſchrieben, und 
ich berichtete es im Dampfboot: Herr Wilhelm Kunſt 
gaſtire jetzt in Koͤnigsberg vor leeren Haͤuſern. Ein Bericht 
des Kuͤnſtlers ſelbſt und des Directors Herrn Huͤbſch bes 
lehrt mich juſt vom Gegentheil, theilt mir das Ergebniß 
der einzelnen Einnahmen mit und berechtigt mich, ſie hier 
abdrucken zu laſſen. Das Koͤnigsberger Theater trug demnach: 


Am 13. Nov. Vorſt. des Belifar 2 . 97 Thlr. 
a. 110 des Otto von Wittelsbach 182 
17. „ der Schuld 349 
19. des Abaͤllino . en 204, 
321. des Hamlet 414 
BADEN der Raͤuber 376 
24. des Taugenichts . 2432 
„26. „von Kabale und Liebe 338 
Wi „von Otto von Wittelsbach 464 
29.5 „von Wallenſteins Tod. 406 
„30. ⸗Wiederh. vom Pariſer Taugenichts 178 

Summa 3500 Thlr. 


N Sn 


„x. mn nn —... . 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


F.. EIERN TEE EEEERSETENERNETE EINEN SISEEENETERTETOETEEREERTETBESE TESTEN 


Repert o ir. 

Dienſtag den 7. Decbr. Der Pariſer Taugenichts. 

LQiouſtſpiel in 4 Akten. Hierauf: Das Feſt der Hand» 
werker. Kom. Gemälde aus dem Volksleben. 


Mittwoch den 8. Dec. Zum Benefiz für Herrn Ditt: 
Don Juan. Große Oper in 2 Akten von Mozart. 
(Die geehrten Abonnenten werden ergebenſt erſucht, 
ſich bis Mittwoch 10 Uhr Vormittags gefalligſt zu 
erklären. 


Das laͤngſt erwartete und viel beltebte 
Huile de Castor 
ö f (Bieber-Oel) 
wle zur Erhaltung und Verſchoͤnerung der Haare dient, 
‘ und das Grauwerden derſelben verhuͤtet, habe in einer be⸗ 
deutenden Sendung wieder erhalten und empfiehlt ſolches ä 
Flacon zu 20 Spt. W. Schweichert. 
RR ee Langgaſſe Nr. 534 b. 


> atusberkauf. SU 


Mit dem ſehr billigen Ausverkauf wird fortgefahren 


zu feſten Preiſen. Es kommen vor: Holland. Leinewand, 
ee Stuck 60 Berliner Ellen, 12, 13, 14 bis 20 Thlr., 
die feinſte, zu Oberhemden paſſend, 22 bis 30 Thlr., 
Creas das Stlick 9% bis 16 Thlr., ſchleſiſche Leinewand 
das Stuͤck 8 ½ bis 12 Thlr., Drellgedecke mit 6 Serv. 
von 4 Thlr. an bis 5½ Thlr., dergl. mit 12 Serv. 8 
bis 10%, Thlr., dergl. mit 18 und 24 Serv. 18 und 24 


Thlr., gezogene Damaſthandtuͤcher das Dutz. 6 ½ Thlr., 


Drellhandtuͤcher das Dutz. 2½, 3 bis 5 Thlr., einzelne 
2 Ellen lange Tiſchtuͤcher 20 Sgr., Bettdrell, der beſte bett⸗ 
breit, die Elle 10 Sgr., Inlettleinen die Elle 4 bis 9 Sgr., 
60: seltige Ueberzugleinen 7%, bis 12 Thlr., ½ gr. weiße 
leinene Tücher das Dutz. 2½ bis AU, Thlr., dergl. acht 
bedruckte das Dutz. 4 Thlr., Servietten das Dutz. 3 und 
4 Thlr., Parchend die Elle 2½ bis 5½ Sgr., feine ½ 
breite Gardinen⸗Mouſſeline, das Stuͤck 28 Ellen, 3 und 

3½ Thlr., Reſterleinen, 6% Ellen lang, 1 Thlr. 5 Sgr. 
bis 3½ Thlr., ungeklärter Creas das Stuck 9, 10, 11 
und 12 Thlr. Der Ausverkauf geſchieht dem Ratphaufe 


gegenüber, Langgaſſe N. 407., 1 Treppe hoch. 


F. F. Reha ge aus Königsberg 


1 
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Dien Wuͤnſchen eines reſp. Publikums entgegen zu kommen, habe mit dem heutigen Tage eine 


Musikalien-Leihanstalt 


f f 
Violin-, Viola-, Violoncelle-, Flöte-, Guitarre-, 
5 | Orgel- und Vocal-Musik 
eröffnet; das Verzeichniß derſelben, von 2699 Nro., welches zugleich die Bedingungen enthält; koſtet vollftändig 5 Sgr., 


iſt aber zur Bequemlichkeit der reſp. Theilnehmer auch getheilt abgedruckt, nämlich die Violin-, Viola-, Violoncelle-, 
Flöte- und Guitarre-Musik zu 2½ Sgr., die Pianoforte-, Orgel- und Vocal -Musik für 4 Sgr. zu haben. — 


Pianoforte-, _ 


Es ift in jeder Art für eine reiche Auswahl des neueſten und beften der muſikaliſchen Literatur, 


fuͤr Anfaͤnger und 


Geuͤbtere geſorgt, und die Bedingungen, ſo vortheilhaft wie moͤglich fuͤr die reſp. Theilnehmer, ſind in Kuͤrze dieſe: 


1) Fuͤr ein Vierteljahr zahlt der Theilnehmer 114 Rehlr. voraus, 


erhaͤlt dafuͤr woͤchentlich 4 Hefte oder monatlich 


16 Hefte, die in dieſem Zeitraume einmal gewechſelt werden koͤnnen. 
2 Fur einen Monat zahlt jeder voraus fuͤr 2 Hefte pro Woche (oder 8 pro Monat) 10 Sgr., jedes Heft mehr 
erhoͤht das Abonnement um 5 Sgr. (fuͤr 3 Hefte 15 Sgr., fuͤr 4 Hefte 20 Sgr. u. ſ. w.) 


mit dem Vortheil, daß, 


wer vierteljaͤhrlicher Theilnehmer iſt, für 1 Rthlr., nach dem Werthe des Ladenpreiſes neue 


Muſikalien (nicht abgenutzte, alte) als Eigenthum von meinem Muſikalienlager entnehmen kann, alſo nur 10 Sgr. fuͤr's 


Vierteljahr (3½ Sgr. pro Monat) fuͤr das Leihen der Muſikalien zahlt. 
für die Haͤlfte des Leihgeldes neue Muſikalien als Eigenthum wählen. 


Die Theilnehmer für einen Monat koͤnnen 


3) Wer 4 Nthte, für ein Vierteljahr vorausbezahlt, erhalt ebenſo wie bei 1) vier Hefte woͤchentlich, kann aber für den 
ganzen Betrag neue Muſikalien als Eigenthum ſich anſchaffen, zahlt alſo fuͤr Leihen und Durchſpielen der neueſten 
Muſikalien Nichts und iſt fo unentgeldlich Theilnehmer der Leihanſtalt. ; 1 

Ein reſp. Publikum möge auch dieſes Unternehmen durch zahlreiche Theilnahme unterſtuͤtzen, und es wird mein vor⸗ 

zuͤgliches Bemühen fein, den Wuͤnſchen deſſelben moͤglichſt entgegen zu kommen. i 
e R. M. Nötzel, Muſikalienhandlung, Wollwebergaſſe Nr. 1987. 


— 


Auction mit Pariſer Kupferſtichen und 


Lithographieen. 
Dienſtag den 14., Mittwoch den 15. und Freitag den 
17. December 1841 Morgens 10 Uhr praͤciſe wird der 
unterzeichnete Maͤkler im Artushofe durch öffentlichen Aus⸗ 
ruf an den Meiſtbietenden gegen baare Zahlung in Preuß. 
Court. verkaufen: Ä dass ’ 
Eine Sammlung Pariſer Kupferſtiche und Lithographieen, 
enthaltend: en 
Hiſtoriſche Scenen, die Leidensgeſchichte Jeſu und andere 


Gegenſtaͤnde betreffend, Landſchaften, Portraits berühmter |" 


Perſonen, Vorzeichnungen u. ſ. w. 5 
b Valn. Gottlb. Meyer. 


F 

Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ J 
ſellſchaft in Lübeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286., 3 
von W. F. Zernecke. 2 
N VGE9OE00009000000000000000 900090 


Glattes u. damaſtirtes Pferdehaar⸗ 
tuch beſter Qualité empfing und empfiehlt ditigſt 
5 wo Ferd. Ni ſe, Langgaſſt Nr. 525. 


— 


An das schreibende Publikum. 


Indem wir dem geehrten Pu- 
blikum unsere 
Stahlfedern 
N u neuerfundener, elastisch, Masse 
/ bestens empfehlen, bemerken 
wir zugleich, dass unserqetzi- 
N ges Fabrikat, nach den 
e neuesten Verbesserun- 
gen, die höchste Voll- 
kommenheit erreicht 
London) von (Hamburg hat und schwerlich 


N 8 übertroff den 
J. Schuberth & 00.35, 5 1er roffen werden 


Alle Stahlfedernfreunde werden hierdurch freund- 
lichst aufgefordert, unser neues Fabrikat einer 
strengen Prüfung zu unterwerfen. — Damit 
das Publikum vor jedmöglicher Täuschung gesichert 
ist, so bitten wir, durch anderweitige Ankündigun- 
gen, Nachbildung der Karten etc. sich nicht irre lei- 
ten zu lassen, sondern unser Fabrikat zu verlangen, 
welches unsere Firma führt und nur in unserer Haupt- 
Niederlage bei Fr, Sam. Gerhard in Dan- 
zig ächt zu haben ist. 


J. Schuberth q. Comp. Hamburg & London 
Stahlfedern - Fabrikauten. 
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Titerarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch ⸗ und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


= 


Supplement-Band 


zum ü 
Allgemeinen deutſchen Conver⸗ 


ſations⸗Lexicon. 
Verlag von Gebrüder Reichenbach in Leipzig. — 


So eben erſchien 
Allgemeines deutſches 


Converſatious⸗Lexicon 
für die Gebildeten eines jeden Standes. 


Eilfter oder Supplementband. 
Als allſeitige und uͤberſichtliche Darſtellung des 
f letzten Jahrzehents, 
ein in ſich abgeſchloſſenes und ſeloſtſtaͤndiges Werk, ſo⸗ 
wie eine Ergaͤnzung zu jedem fruͤheren und gleichzeiti⸗ 
gen Converfationd = Lexicon. 
1. bis 3. Lieferung. (Vollſtaͤndig in 9 Lieferungen 
8 von circä 8 Bogen.) 
Die Lieferung auf Druckpapier a / Thlr. = 7 ½ Sgr. 
Velinp. à ½ Thlr. = 10 Sgr. 
Zunächſt den Beſitzern des 1834—37 im Iften, und 1839— 
41 im Aten Abdruck erſchienenen „Allg, deutſehen Con⸗ 
verſations⸗Lexicon's“ unſeres Verlages wird hiermit ein 
unentbehrliches Supplementheft dargeboten, welches das genannte 
Hauptwerk durch eine gedrängte, dabei aber moͤglichſt voll⸗ 
ſtändige und abgerundete Darſtellung der neueſten Zeitgeſchichte 
und der Zuſtande der Gegenwart in Leben, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft auf geeignete Weiſe ergänzen wird. In einem ein zi⸗ 
en Bande von dem oben bemerkten Umfange wird hiermit 
ein Handbuch zur Belehrung über Alles, was eben die Welt er⸗ 
regt und bewegt, gegeben werden, welches zugleich als ein über⸗ 
fichtliches Gemälde des letzten Jahr zehents ſich 
ſelbſtſtändig darſtellt, und nicht minder als upplement 
zu anderen Con ver ſations⸗Lepieis ſich empfiehlt, welche, 
einem ahnlichen Plane folgend, gleichzeitig mit dem unſrigen er⸗ 
ſchienen. In dieſer Beziehung genuͤge es darauf hinzuweiſen, wie 
die Abſicht, dies Handbuch zu einem niedrigen Preiſe dem 
Publikum zu uͤbergeben, zwar Veranlaſſung wurde, daſſelbe in 
engern Grenzen einzuweiſen, wie indeß hierdurch ſeiner Vollſtan⸗ 
digkeit in allem Hauptſachlichen fo wenig Eintrag geſchieht, daß 
anderen weit umfänglicheren und in nothwendiger Folge hiervon 
— viel theurern Werken dieſer Art, das unſrige, als eine 
ſicher nicht nutzloſe Löſung derſelben Aufgabe, zur; Seſte ſtehen 
wird. Ausführliche Proſpecte, ſowie die bereits erſchienenen Lie⸗ 
ferungen ſind in allen Buchhandlungen vorräthig und werden da⸗ 
ſelbſt Subſoriptionen zu obigen Preiſen angenommen. Die 
Vollendung des Ganzen ſteht in Kurzem bevor, da in 
regelmäßiger Folge all monatlich eine weitere Lieferung erſchei⸗ 
nen wird 3 5 a 
Wiir verbinden hiermit die Anzeige, daß von unferm 
„Allgemeinen deutſchen Converſations⸗ 
Lexicon für die Gebildeten eines jeden 
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Standes, mit den gleichbedeutenden Benennun⸗ 
gen der Artikel in der lateiniſchen, franzoͤſiſchen, 
engliſchen und italieniſchen Sprache, nebſt der deut⸗ 
ſchen Ausſprache der Fremdwoͤrter in 10 Baͤnden. 
Herausgegeben von einem Vereine Gelehrter.“ 
vor Kurzem ein neuer Stereotypabdruck vollftändig erſchien, wel⸗ 
cher zu den Preiſen: ; 
auf Druckpapier 10 Thlr. — auf f. Patentpapier 11% Thlr. 
complet oder in einzelnen Theilen durch alle Buchhandlungen be⸗ 
zogen werden kann. Bei anerkannter Tüchtigkeit der Bearbei⸗ 
kung und bei der mit Hinſicht auf ſeinen umfang außerordent⸗ 
lichen Billigkeit ſeines Preiſes wird ſich jetzt unſer Con⸗ 
verſations⸗Lexicon um fo mehr empfehlen, da es, durch 
das obige — ebenfalls hoͤchſt billige Supplementwerk 
vervollſtändigt, nun als ein neues und völlig abgeſchloſ⸗ 
ſenes Ganze ſich darbietet. — 
Leipzig, im October 1841. 
Gebrüder Reichenbach. 


Im Verlage der Heroldſchen Buchhandlung in 
Hamburg iſt fo eben erſchienen: i 
Joh. Georg Hülch, 


3 a Hamburger Brieffteller 
nr 


Kaufleute. 
7te gänzlich umgearbeitete und den neueſten Zeit: und Ges 


ſchaͤfts⸗Verhaͤltniſſen angepaßte Aufl., beſorgt von Eudolph 


Schleier. 2 Thle. gebden. 2 Rehlr. 

Buͤſch gehoͤrt zu den wenigen deutſchen Schriftſtellern im 
Handelsfache, deren Werke nicht bloß für ihre Zeit Werth gehabt 
haben, es wird dies ſchon allein durch die vielfältige Nachfrage 
beſtaͤtigt, deren ſich die Buͤſch'ſchen Schrifton und darunter be⸗ 
ſonders der obige „Briefſteller“ bisher noch immer erfreuten. 
Dieſer Letztere war indeß in ſechſter Auflage ſeit Jahren vergrif⸗ 
fen, und um ſo mehr duͤrfte dieſe 7te willkommen ſein, welcher 
von ihrem Herausgeber, der u. A. auch durch ſein „Lehrbuch 


der deutſchen Handels⸗Correſpondenz“ vortheilhaft dem Publikum 


bekannt iſt, ein ganz neues, zeitgemaͤßes Gewand umgeworfen 
werden. Sowohl der Land- als der Seehandel finden in dem 
Buche ihre ausfuͤhrlichere Berückſichtigung und laͤßt ſich daſſelbe 
außer in feinem ſelbſtſtändigen Auftreten auch als ein ſehr brauch⸗ 
bares Supplement zu dem obigen „Lehrbuch der Handels⸗Cor⸗ 
reſpondenz“ betrachten, mithin es auch fuͤr deſſen Beſitzer von 
Werth iſt. Beſonders machen wir darauf aufmerkſam, daß ſich 
nicht leicht ein paſſenderes Geſchenk, für junge Leute, die ſich dem 
Kaufmannsſtande widmen, finden läßt, A . 


— 


in Karlsruhe iſt erſchienen: 


Bei C. Macklot 
Beiträge 2 praktiſchen Eiſenbahnban, 
von M. Beyſe, koͤnigl. preuß. Jugenieur⸗ 
Premierlieutenant a. D. In 4. broch. mit 6 Kupfer: 
tafeln. Preis 1 Thlr. 15 Sgr. . 
Der zweite Band dieſes gediegenen Werkes, unter dem 
Titel: „Beiträge uber Tunnelbauten, Bruͤcken, geneigte Ebe⸗ 
nen, Oberbau dc.“ wird bis Ende Auguſt abgegeben werden. 


